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Amtliche Nachrichten.
«W- « AMWntewi-

Unter Bezugnahme auf die Bundesrats-
rerordnimg vom 21. März 1918 wird je«
der. der Land verpachtet oder sonst nur
entgeltlichen oder unentgeltlichen Nutz-
uiessung ausgegsben hat, aufgefordert , dis
spätestens zum 23 . April 1918 dem Vor¬
stände der Gemeinde , in welcher das
Grundstück liegt , schriftlich anzugeben:

3. die Namen der Pächter ( Nutzniesser usw .)
b. die Größe der einem jeden derselben

verpachteten oder sonst ausgcgebenen
Fläche.

Wer vorsätzlich die Angaben, zu denen
er aus Grund der Bundesratsverordnung
und der Bekanntmachung des Staats¬
kommissar für Volksernährung verpflichtet
ist, nicht oder wissentlich unrichtig oder
unvollständig macht, wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten und mit Geldstrafe bis
zu 10 000 Mark oder mit einer dieser
Strafe bestraft. Wer fahrlässig die obigen
Angaben nicht oder unrichtig oder unvoll-
ilöndig macht, wird mit Geldstrafe bis zu
M00 Mark bestraft.

Auskunft hierüber wird vormittags in
bm Dienststunden von mir erteilt.

Camberg, den 18. April 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Gewerbesteuerrolle für 1918 liegt
8 Tage lang zur Einsicht der Beteiligten im
Rathaufe offen.

Camberg, den 18. April 1918.
Der Magistrat:

_ Pipberger.

40 . Jahrgang

Bekanntmachung.
Grund der Verordnung über die Re¬

gelung des Fleischverbrauchsund den Handel
m Schweinen in der Fassung vom 19. OKto-
ber 1917(R. G. Bl. S . 949 ff.) wird für den
meir Limburg folgendes angeordnet:
» .u?  3 ar  Hausschlachtung von Kälbern,
°uch dê enigen bis zu sechs Wochen, bedarf

oer Genehmigung des Kommunalverbandes.
8 2. Zuwiderhandlungen werden init Ge-

Mgms bis zu einem Jahr und mit Geldstrafe
. Zu 10 000 Mark oder mit einer dieser
Strafen bestraft.

§ 3. Diese Bekanntmachung tritt mit dem
ßtoft ÖCr ^ "öffentlichung im Kreisblatt in

Limburg, den 5. April 1918.
Samens des Kreisausschusses Limburg.
„ Der Borsitzende.

W0- V. : v. B o r k e, Regierungsassessor.

<.? £ Herren Bürgermeister des Kreises
vorstehende Bekanntmachung sofort

aufR veröffentlichen. Bei Anträgen
lidris? "d ^ ehtung von Kälbern itt das vor-
^ ufinaßige Formular zu verwenden,
s,;. umburg, den 5. April 1918.

_ cc  Vorsitzende des Kreisausschusses.

ZW MezsUAßlOe.
W. T. B . Großes Hauptquartier . 18. April.

Westlicher Ariegsfchomplatz
Der Feind überließ uns gestern

große Teile  des von ihm in monatelangem
Ringen mit ungeheuren Ochern erkauften jfland-
rischen Bodens. Die Armee des Generals
Sixt von Arnim nahm, dem schrittweise wei¬
chenden Feinde scharf nachdrängend
Poelcapelle , Langemark und
Zonnebeke  und warf den Feind bis hin¬
ter den Steen - Bach  zurück. Südlich vom
Biankaart -See hemmte ein feindlicher
G e g e n st o ß unser Borwärtedrängen.

Nördlich von der Lys gewannen wir un¬
ter starkem Feuerschutz Boden und säuberten
einige Maschinengewehrnester. Die Kämofe
der letzten Tage brachten mehr wis 2500
G e f a ii g e n e, einige Beschütze und zahlreiche
Maschinengewehre.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der
Somme  nahm der zeitweilig auflebende Feu¬
erkampf bei Moreuil und Montdidier größereStärke an.

Auf dem Ostufer der Maas hatten kleinere
Unternehmungeu bei Ornes und Nat¬
ron  v i l l e vollen Erfolg und brachten Ge¬
fangene ein. Nördlich von F l i r e y (zwi¬
schen Maas und Mosel) scheiterte ein starker
französischer Borstoß unter blutigen Berlusten.

Bon den anderen Kriegsschauplätzen nichtsNeues.

Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Ser»nlsSr
Berlin , 18. April, abends. (WTB. Amtlich.)
In F l a n d e r n und auf dem Schlacht-

feld an der Ly s ist die Lage unverändert.
Nordwestlich von M o r e u i l brachen

starke französische Angriffe blutig zusammen.

Mazedonische Front.
Stoßtruppunternehmungen im Eernabogen

brachten einige Italiener als Gefangene ein.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Der deutsche Adendbericht.
Berlin, 19. April, abends. (WTB. Amtl.)
Don den Schlachtfronten nichts Neues.

Nordwestlich von Moreuil hat der Franzose
rach den Mißerfolgen des gestrigen Tages
seine Angriffe nicht erneuert.

ii 18,089 LWÄ « M NäL ' i.
WTB. Berlin , 18. April . (Amtl.) Am

Morgen des 31. März wurde von einem un¬
serer Unterseeboote, Kommandant Kapitän¬
leutnant Wilhelm Meyer,  ein besonders
wertvoller englischer Passagierdampfer , ein
Schiff von mindestens 18,000
Bruttoregi st ertön nen , versenkt.
An der Bersenkungsstelle wurden später Schiffs¬
trümmer und leere Rettungsboote gefunden.
Der Chef des Admiralftabes ddr Marine.

litt nilinptuitn smi
WTB. Berlin , 18. April . (Amtl.) Sn

der Nacht vom 17. auf den 18. April wurde
Ostende  von See .aus beschossen.  Mili¬
tärischer Schaden ist nicht entstanden. Unsere
Torpedo st reitkräfte  nahmen am
Morgen des 18. April feindliche Lager und
Stapelplätze zwischen Dünkirchen  und
N i e u p o r t mit 600 Schuß unter Feuer.
Der Chef des Admiralftabes der Marine.

Me Me Armee inM !M

»J " ?»",!!,, . »en 20. », Ws ., Nochm'
° IS  ö -einh. Uhr werden die neuen

Sucher ausgegeben.
3lr im,™ Don  4 -einh. bis 5 Uhr und

ffi? ~ 639 Don  5 - 5-einh. Uhr.
^ •mberg, den 19. April 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Stufen,-Willen.- MröstzU»
«eben i t̂zt ab ohne Saatkarten ausge-
*cs der Ausgabe ist der Empfang

bescheinigen. Auch ist an-
wieviel Ruten angebaut werden,

preis per Pfund Erbsen 2. - Mk.
" .. „ Wicken 0,45 „

iklimfl» " '' Bohnen 0,40 „
n,i>4r9, den 19. April 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

MeMmr injIOMs

Stockholm, 17. April. (WTB . Nichtamtlich.)
Nach einem Telegramm aus Abo haben die
Roten Gardisten auch S a I o, N y st a d, R i -
ihimaki und Lahtis  verloren . Die
Deutschen haben sich mit den Truppen Man-
nerheims vereinigt, sodaß jetzt das ganze süd¬
westliche Finnland von Aufrührern befreit ist.
Die Rote Armee ist bei Toijalo vollstün-
d i g u m zi n g e l t.

W. T. B .Broßes Hauptquartier. 19. April.
Westttchsx Kriegsschauplatz

Auf dem flandrischen Trichterfeld entspan¬
nen sich mehrfach kle nere Gefechte unserer
Erkundungsabteilungen mit belgischen und eng¬
lischen Posten. Starke Angriffe die der Feind
von Norden und Nordwesten her gegen Wyt-
scha et  e führte wurden abgewiesen. Schon
bei seiner Bereitstellung erlitt der Feind in
unserem Vernichtungsfeuer schwerste Verluste.
Zwischen Bailleul und La Bassee
starke Kampftätigkeit der Artillerien. Nord¬
westlich von B e t h u n e stieß unsere Infan¬
terie vor und eroberte einige Geschütze. Bei
I "e st u b e r L und B i v e n chy wurde wech-
stlooll gekämpft. Wir machten mehr als 600
Gefangene.

Der seit einigen Tagen an der Avre ge¬
steigerten Feuertätigkeit folgten gestern starke
tiefgegliederte französische Angriffe gegen M o -
r i se l und M o r e u i l. Auf beiden Avre-
Ufern, durch den Seneca-Wald und zu beiden
Seiten der StraßeAilly - Moreuil  stürm¬
ten dichte Angriffswellen mehrfach vergeblich
an. In erbittertem Kampf wnrde der Feind
unter blutigen Berlusten znrückgeworfen.
Starkes Artilleriefeuer hielt in diesen Kampf-
abschnitten auch während der Nacht an.

Osten.
Ukraine.

In Tauringen haben wir Tschaplinka und
Melitopol besetzt.

Lokales und Vermischtes.
* Camberg, 19. April . Wenn wir in die¬

sem Jahre mit unserer Ernährung quantitativ
ein wenig besser stehen als im vergangenen
Jahre , so verdanken wir das hauptsächlich der
überaus günstigen Kartoffelernte. Die Knol¬
lenfrucht war tm vergangenen Jahre so er¬
giebig, daß trotz der verminderten An¬
baufläche  viele Landwirte mit den Erträ¬
gen normaler Jahre aufwarten konnten. Die
Mißernte des vergangenen Jahres lehrt uns
jedoch, daß es auch Rückschläge geben, daß
eine ungünstige Witterung die Kartoffelernte
wieder auf einen Minderertrag zurückschrau¬
ben kann. Einem derartigen Wech¬
selfall entgegenzutreten , ist
Pflicht jedes einzelnen Land¬
wirts.  Ob wir im nächsten Herbst mit
Friedens- oder mit weiteren Kriegsmonaten
zu rechnen haben ; unsere Ernährung wird eine
überaus schwierige bleiben. Soweit deshalb
noch Saatgut zu beschaffen ist, sollte jeder
Landwirt sich angelegen sein lassen, di? An¬
baufläche für Kartoffeln gegen das Vorjahr
erheblich zu vergrößern. Cs ist besser, daß
dasfreiwilig  geschieht, als daß ein be¬
hördlicher Druck dazu veranlaßt . In einzelnen
Kreisen wird schon bekannt gemacht, daß ge-
wisse Kommunalverbände sich im eben begon¬
nenen neuen Wirtschaftsjahr aus der eigenen
Ernte mit Kartoffeln zu versorgen haben, und
daß deshalb der Ernteertrag bezw. die An¬
baufläche erhöht werden muß. Landwirtschaft¬
liche Haushaltungen, die nach der ihnen zur
Verfügung stehenden Anbaufläche in der Lage
sind, mindestens ihren eigenen Bedarf an Kar¬
toffeln selbst zu bauen, laufen Gefahr , im
kommenden Erntejahr keine ' Kartoffeln vom

i Kommunaloerbande überwiesen zu erhalten.
Diese Anordnung wird sicher dazu beitragen,
alles zur 'Verfügung stehende Land gewissen»
Haft auszunutzen.

§ Camberg , 17. April. Für die jetzt ein-
setzende Obstbaumblüte ist das Wetter etwas
zu naß. An sich braucht man deshalb nicht
sehr ängstlich zu sein. Die klebrige Narben¬
flüssigkeit einer Blüte hat den Zweck, den da-
rauf fallenden Pollen nicht nur festzuhalten,
sondern auch zum Keimen zu bringen. Fehlt
die klebrige Rarbenflüssigkeit, dann fehlt der
Narbe die Kraft , den Pollen festzuhalten und
der Boden, ihn zum Keimen zu bringen ; die
Blüte kann sich also nicht befruchten. Da es
nun wichtig ist, die Rarbenflüssigkeit immer im
klebrigen Zustande zu erhalten, so ist es für
den guten Verlauf der Blüte außerordentlich
vorteilhaft, wenn genügende Luftfeuchtigkeit
vorhanden ist. Sollen sich also die Blüten
gut befruchten, so ist es besser, wenn während
der Blüte ein warmer Regen oder wenn reich¬
lich Tau fällt. Aber auch naßkalte,  reg¬
nerische Witterung ist der Befruchtung hinder-
lief), denn dann reift der Pollen nicht aus.

§ Camberg. 19. April. Der Kanonier
Moritz Schmitt,  Sohn des Küfermeisters
Josef Schmitt, erhielt wegen hervorragender
Tapferkeit im Westen das L i f e r n e K r e u z
zweiter Klaffe. Dieser ist bereits der vierte
Sohn, welcher diese Auszeichnung besitzt.

n- Camberg , 20. April. Der Assessor
Karl Lawaczeck,  Leutnant »nd Kom-
pagniefkhrer, Sohn des Apothekenbesitzers
Lawaczeck, hat in den Kämpfen um Chauny
sich das Eiserne Kreuz 1. Klasse erworben.

n- Camberg, 20. April. H e r r m a n n
H a a r, Sohn der Weichenstellers Haar , er¬
hielt für bewiesene Tapferkeit das Eiserne
Kreuz.

§ Camberg, 20. April. (Bienenzüchter).
Der Frühjahrs -Jucker ist da für Camberg,
Erbach. Schwickerhausen und Niederems und
wird am Montag in der Zeit von 3- 6 Uhr
ausgegeben. Aufs Bienenvolk kommen 5
Pfund . _Säcke, Geld und Kordel mitfchicken.
Bei größeren Quanten sind doppelte Hüllen
erforderlich. Für Beuerbach und Walsdorf
ist der Zucker wohl sonstwohin dirigiert.

* Der Kälterückschlag. Die naßkalte Wit-
terung der letzten Tage erreichte im Taunus
gestern und heute nacht wohl ihren Höhepunkt
mit einer Temperatur, die gegen Morgen nur
noch etwa 1 Grad über Null  war . Für
die Obstblüte ist das rauhe Wetter natürlich
keineswegs günstig. Die vergangene Nacht
brachte uns bei starkem Reif  auch noch
Frost , welcher jedenfalls der Baumblüte
geschadet hat. - Aus dem Sauerland, West¬
falen und dem angrenzenden Westerwald wur¬
den uns gestern starke S chn e e f ä l l e ge¬
meldet. - Der Wetterbericht  für heute
kündet uns nichts erfreuliches an, er lautet:
Wolkig, zeitweise geringe Niederschläge, teils
Schnee, stellenweise Nachtfrost.

*** Würges , 19. April. Dis hiesige Volks¬
schule beteiligte sich an der achten Kriegsan¬
leihe mit 1 6 0 0 0 M a r k durch Zeichnungen
der Schüler und Vermittelungen der Lehrper¬
sonen. Ein schönes Ergebnis!

Z Erbach, 20. April. Peter Gör;
(Sohn von Iohnn Görz, Landwirt) erhielt für
besondere Tapferkeit an der Westfront das
Eiserne Kreuz 2. Klasse.

* Limburg , 19. April. Dem Herrn Ge»
neralvikar , Domkapitular Dr. Mathias H öh -
l e r in Limburg wurde das Verdien st»
kreuz  für Kriegshilfe verliehen.

Sirtskurfoii
stets zu haben bei

Wilhelm Hmmelung
VerantwortlicherRed. und Herausgeber:

Frau Wilhelm Ammelimg, Camberg.



Emem neuen Zedan entgegen!
Lange vor dem Krieg ist in Frankreich ein

Buch erschienen mit dem Titel: Einem neuen
Sedan entgegen. Aus der Einführung, die
dem Buch, dessen Titelblatt das Bildnis des
Deutschen Kaisers mit dem Marschallstab zeigt,
vorangestellt ist, rundet sich dem Leser ein Bild
des gegenwärtigen Leiters der französischen
Politik, Herrn Clemenceau, wie es charakleristi-
icher und treffender nicht gezeichnet werden kann.
Ihren besonderen Wert aber bekommt diese
Tatsache erst durch den Umstand, daß ein fran¬
zösischer Offizier, der Maior Driand. dieses
Buch gelchrieben hat. Major Driand hat

! schon stets das Schicksal aller der Völker erfüllt
hat, die mit England ein Bündnis eingingen,
ohne zuvor die verbürgte englische Anerkenninis
der Gleichwertigkeit zu erzwingen. England hat
die anderen noch stets bis zur Neigen'usgenutzt,
und auch Frankreich macht davon keine Aus¬
nahme.

Fast wörtlich ist bisher die Voraussage des
französischen Majors eingetroffen, sie wird sich
auch erfüllest hinsichtlich des späteren Verhält¬
nisses zwischen den jetzt Verbündeten. Driand

:m Jahre 1906 als Berichterstatter des
Pariser .Eclair' die deutschen Kaiser-Manöver
•ui Schlesien besucht und darüber seinem Blatte
interessante Briefe geschrieben. Diese Berichte
sind dann von ihm gesammelt unv in Buchform
hcrausgegebenworden. Die Einführung aber,
die der französische Offizier seinem Buche gibt,
wird zur geradezu ungeheuerlichen Anklage
gegen den Mann ohne Skrupel, der sein Land
und das von ihni schmählich getäuschte fran¬
zösische Volk rücksichtslos ins Verderben stürzt.
Clemenceau, der ja schon wiederholt in der Re¬
gierung_der Republik eine verhängnisvolle
Rolle spielte, war damals gerade wieder amRuder.

Major Driand zieht zunächst Vergleiche
zwischen dem Jahre 1906 und der Zeit vor
1870. Er kommt zu dem Schlüsse, daß die
französische Armee wohl in jeder Hinsicht
günstiger dasteht als damals, ja, daß sie selbst
in gewissen Punkten besser ausgestattet ist als
die deutsche, er bucht aber im gleichen Satze
em bedeutendes Manko, indem, er feststellt, daß
der französischen Armee das moralischeElementfehlt.
Wörtlich schreibt der sranzösischeOsfizierim Anschluß
hieran: „Unter solchen Umständen in den
Kampf zu treten, wäre ein Verbrechen, das an
Wahnsinn grenzt. Rur der augenblickliche Leiter
der sranzösischen Politik — ich habe Clemen¬
ceau im Auge— denkt an dielen Kampf, das
wird sein ureigenster Krieg. Im Grunde ge¬
nommen, fürchtet er ihn ebenso wie wir, denn
auch er kennt die Militärverhältnissedes Lan¬
des ; aber er kann sich den Verpflichtungen
nicht entziehen, welche er England gegenüber
persönlich eingegangen ist. Denn seit' vollen
fünsunddreißig Jahren dient dieser Mann in
Frankreich englischen Interessen. Der Verfalltag
ist da, an dem er seinen Wechsel einlösen muß,
und er wird seine Umsturzlanfbahn damit
beenden, das Land um englischer Interessen
willen in das ungeheuerlichste aller Abenteuer
zu stürzen. Dies wird sein letzter Spatenstich
sein."

Der französische Major Driand wirft dem
jetzigen sranzösischen Ministerpräsidenten also mit
glatten Worten vor, daß er in englischem Solde
steht. Major Driand ist scheinbar der Meinung
gewesen, daß es schon früher zum blutigen Kon¬
flikt kommen würde, denn er sagt: „Sie (die
Engländer) müssen besonders sürchte», daß ihr
Handlanger Clemenceau nicht mehr am Ruder
sein wird, um den Streich zu führen, und ihr
Interesse will es, daß sie die Ereignisse be¬
schleunigen. Denn der englische Eigennutz be¬
herrscht heute die Welt."

Wie treffend der letzte Satz den englischen
Geist schildert, das muß jetzt das irregeleitete
französische Volk am eigenen Körper spüren.
Von den deutschen Helden zum fluchtartigen
Rückzug gezwungen, verwüsten die englischen
Truppen das sranzösische Land; brennende
Städte und Dörfer zeigen den Weg, den die
egoistischen Verbündeten von jenseits des Kanals
genommen haben, und ein Franzose war es,
der die brutalen Feinde aller Menschlichkeit, die
Engländer, ins eigene Land geführt hat.

Vor zwölf Jahren hat Major Driand dem
größten Feinde seines Vaterlandes die Maske
vom Gesicht gerissen. Mit seherischem Blick hat
er — der zum Ruhme des französischen.Heeres
zweiundzwanzig Bücher geschrieben hat — sein
Volk gewarnt vor dem „Phantasiebündnis" mit
England. Er hat seine Stimme vergebens er¬
hoben. Nun erfüllt sich das Schicksal Frank¬
reichs mit zwingender Notwendigkeit, wie sich

prägte hierüber die bedeutsamen Worte: „Im
übriger: wird es Engbavd sehr gleichgültig sein,
wenn Frankreich bis ins tieiste Mark getroffen
daniederliegt." Was hier für Frankreich gesagt
wird, das gilt in gleicher Weise für alle Länder,
die sich entiveder dem brutalen Egoismus Eng¬
lands bereits verschrieben haben oder aber, ein-
geichüchtert durch Drohungen, denen in den
meisten Fällen die Kraft der Aussührung fehlt,
im Begriffe sind, dies zu tun.

Das deutsche Volk wird die hier zitierten Stellen
der Schrift des Majors Driand mit Interesse
lesen. Es wird durch sie in dem festen Vorsatz
bestärkt werden, unerschütterlich zusammenzu¬
stehen, bis der verbrecherische Vernichtungswille
unserer von England geführten Feinde ge¬
brochen ist. Der von seinem eigenen Lands¬
mann so erbarmnngslosgebrandmarkte Cle-
mencean bat sein Volk umsonst dahingeschlachtet.
Für ihn und seine englischen Auftrag¬
geber hat die Stunde der Abrechnung ge¬
schlagen. Die Waffen, die im Osten den Frieden
brachten, werden auch im Westen den Krieg be¬
enden. Und wenn die Feinde sich dereinst
schaudernd abwenden von dem Meer von Blut,
das^ sie verursacht, so werden sie erkennen
müssen, daß all die Opfer vergebens gebracht
worden sind. Trotz teuflischster Orgien feind¬
licher Zerstörungswut triumphiert jetzt und in
Zukunst der deutsche Geist!

Englische Verluste 1917.
Auffallend geringe deutsche Vertu ste

Die G esa mt v er l u ste der Engländer
für das Jahr 19!7 auf allen Kriegs¬
schauplätzen  betragen insgesamt 913 595
und zwar 45613 Offiziere und 867 982 Mann.

Den Höhepunkt erreichten die englischen
Verliistziffern während der Schlacht bei Arras
und in der Flandernschlacht. Zwischen dem 11.
und 20. April 1917 werden 43 375 Mann an
Verlusten gemeldet, während die Offizierverluste
vom 24. April bis 3. Mai die Zahl 2395 er¬
reichen. Vom9. bis 15. August verloren die
Engländer 34 200 Mann und 1867 Offiziere,
vom 1. bis 10. November 34 560 Mann und
1349 Offiziere.

_Unser erfolgreicher Angriff bei Cambrai
kostete die Engländer vom4. bis 13. Dezember
43 190 Mann und 2076 Offiziere.

Der Raumgewinn in Frankreich
bis zum 10. Aprit.

Wiederum ganz unvermutet hat die Engländer
die neue Niederlage zwischen La Bassee und Armen-
tiöres getroffen, die auch zugleich die Portugiesen
mitbetroffcu hat. Das Gelände war äußerst
schwierig, überschwemmte, sumpfige Wiesen, die von
vielen Wasserläufen und Gestrüpp durchzogen
waren. Trotzdem gelang cs nicht nur unserer

Neben England und Frankreich, die an der
Somme und an der Lys schwere Blutopfer
bringen müssen, sind bei der jetzigen deutschen
Offensive besonders die portugiesischen
Verluste  schwer. Das erhellt daraus, daß
in einer einzigen deutschen Gciangenensammel-
stelle 64 Offiziere und 1069 Mann eingeliefert
wurden. Der deutsche Angriff haue den Gegner
völlig überrascht, denn in der Nacht vom 9.
zum 10. April sollte die 2. portugiesische
Division durch eine englische abgelöst werden.
Ein portugiesischer Brigadestab wmde gesangen¬
genommen. Er war völlig ahnungslos, da
während der deutschen Artillcriebeschießung sofort
jede Verbindung nach vorwärts und rückwärts
aufhörte. Plötzlich standen die Deutschen vor
dem Unterstand des Brigadestabes. Mannschaften
und Offiziere wußten nichts von den großen
deutschen Erfolgen beiderseits der Somme. Den
Mannschaften war gesagt, daß sie bei mangeln¬
der Tapferkeit ein Brandmal ins Gesicht erhalten
und nach Rückkehr in die Heimat schwer bestraft
werden würden. Alle Meldungen erweisen, daß
die völlig versagende englische Führung auch hier
wieder die Hauptschuld an einer schweren blutigen
Niederlage trifft.

wiederum den Göyeimen Medizinal
Hoeffel zum Präsidenten. Diese;: hielt tjspräche, in der er unserer hervffchen <r
und besonders der elsaß-lothringischen
linder gedachte. Die Überzeugung, daß.
gegriffen wurden und um unser nationo
sein kämpfen, habe uns von Sieg »
geführt. Daß Deutschland in iueiteftcBi'
seine Friedensbereitschast bekundete, gereich,
zur Ehre. Redner hob den Segen einer'
Monarchie hervor und schloß mit einem
trauenSvollen Ausblick in die Zukunft. ^

"Die
wegen der Rede
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Demgegenüber wird von zuständiger Seite
mitgeteilt, daß unsere Verluste im Monat März,
also einschließlich der ersten zehn Tage unserer
großen Offensive, erfreulicherweise auffallend
gering sind; sie bleiben weit hinter den nach
bisherigen Erfahrungen als wahrscheinlich an¬
genommenen zurück. Die leichten Verwundungen
überwiegen; mehr als 50 % aller Verwundeten
ivaren marschsähig. Aus den Lazaretten und
Krankcnsammelstellen hinter der Front konnten
zu Beginn der Kämpfe Verwundete in
täglich zunehmender Zahl ihren Truppenteilen
wieder zugesührt werden. Die meisten anderen
Verwundeten sind transportfähig und bieten
Aussicht auf baldige und völlige Wiederher¬
stellung. Nur wenige vom Hundert sind
wirklich Schwerverwundctc. Dieses außer¬
ordentlich günstige Verhältnis erklärt sich durch
die geringe Zahl von Artillerieverletzungen.
Auch der allgemeine Gesundheitszustand an der
Front ist ausgezeichnet. .Dank der planmäßig
gegen die Bekämpsung ansteckender Krankheiten
getroffenen Vorkehrungen sind unsere Truppen
im Westen unberührt von Seuchen.

Öftere.
Beschwerde der Tsch,

des Grasen Czernü,
ivortete Ministerpräsidentv. Seidler w
Unterredung mit dem TschechensührerK
und Tusar dahin, es sei vollständig sah
Rede als gegen das tschechische Polt
auszulegen. Der Minister des ÄusU
habe nur diejenigen angeklagt, die einen
der Entente erhofften, und dies als Hg«,
bezeichnet. Der Ministerpräsident schloß,
gewiß, daß die Herren seinen St„'«j
teilten, daß es die erste Pflicht jede;
reichischen Valerlandssreundes lei, alles
zu setzen, um der Monarchie zu einem
vollen Frieden zu verhelfen, und daß sj,
ihm diejenigen verurteilten, die ihre nati
oder politischen Bestrebungen au einen
der Entente knüpjleu.

England.
* Wie aus Irland  berichtet wird,

in allen Teilen des Landes die Entschlo'
sich jeder Zwangsmaßnahme mit allen
zu widersetzen. Die politischen Parteien
darüber einig, daß die Frage derE i nsühr
der D ien stp fI icht nur von einem
Parlament entschieden werden könne.

NW

Schweiz.
*Es ist für die w i r t scha f t l i che tz.

Infanterie vorwärts zu kommen, sondern auch die
Artillerie rechtzeitig nachzuzieheu. Die Einbruchs-
Üelle wird im Norden durch die Lys, im Westen
durch die Lawe, im Südwesten durch den La-Bassee-
Kanal begrenzt. Zu dem Erfolg trug auch die ab¬
solute Geheimballnng aller Vorbereitungen bei.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

* Wie von unterrichteter Seite mitgeteilt
wird, wird die preußische Regierung
zunächst keinen Anlaß nehmen, Folgerungen aus
der Ablehnung des gleichen Wahl¬
rechts  im Verfassungsausschuß des Abgeord¬
netenhauses zu ziehen. Die Regierung will
vielmehr die Entscheidung im Abgeordneten-
hause selbst abwarten, ehe sie weitere Ent¬
schlüsse saßt.

*In der herkömmlichen Weise ist derL a n d -
tag fürElsaß - Lothringen  voni kaiser¬
lichen Statthalter Dr. v. Dallwitz eröffnet
worden. Die Zweite Kammer hat das bis¬
herige Präsidium mit Dr. Ricklin als Vorsitzen¬
dem wiedergewählt. Die Erste Kammer wählte

der Schweiz  bemerkenswert, daß g?,
wärtig die Frage des Milchpreises zu k
hochpolitischen Angelegenheit wird, died
im öffentlichen Interesse steht. Bisher
man in der Schweiz 33 Rappen sttr de»«
Milch, eine Ausnahme machten bedürftige Li,
bis zu einem gewissen Einkommen, die 27 Retz
zahlen mußten. Nunmehr hat der BiuM
mit vier gegen drei Stimmen beschlossen, ei
der Milchpreis auf 40 Rappen zu erhij
wobei der Milchpreis von 27 Rappen fir
dürftige Leute beibehalten werden sollte. :

Rußland.
*Nach Moskauer Blüttermeldungen Hai

Regierung im Hinblick aus die Trupp !!
l andu n gen in Wl ad iwo stok Unt
Handlungen mit Berlin  eröffnet,
einen vorläufigen Aufschub der Aussührung
Artikels aus dem Friedensvertrage von B,
Litowsk über die Demobilmachung Rußlands
erlangen, da eS möglich lei, daß Rußland!
die Zwangslage komme, das russischeK
gegen sremde Einfälle verteidigen zu mft|
Die Blätter teilen weiter mit, daß der Rat
Sowjets einen Aufruf vorbereite, in dem
japanische Proletariat ermahnt wird, die
setzung Sibiriens durch Japan und die
bündeten zu verhindern.

Ukraine.
"Die Kommissionen zur Enteign«

d er L eb eu s mi t t e l ü b cr schü sse
an vielen Stellen im Lande ihre Arbeiten,
auf Schwierigkeiten zu stoßen, begonnen,
Bauern geben das Verlangte ohne Widech
ab, verlangen jedoch Geld, das allerdings
in begrenztem Maße zur Verfügung steht.
500 Millionen Rubel, die seitens der Regien
assigniert sind, gelangten bisher erst eineW
Bargeld zur Ausgabe.

Australien.
*Die .Times' meldet aus Wellington

Australien, daß bei einer Abstimmung der
schiedenen australischen Gemeinwesen über
Schicksal S a mo a s sich sämtliche
fragten (120 Gemeinden) dafür ausgesM
haben, daß diese deutsche Kolonie nicht
Deutschland zurückgegeben werden solle,
überwiegende Mehrzahl verlangte die
gliederung Snmoas an Engl »̂

äü|

Der f )albberr von Lubenow,
61 Roman don Arthur Zapp.

<g»rtletz«ng.)
4.

L. . benow brachte neuerdings hin und
wieder einen Abend bei seinem Onlel zu.
Nicht selten erschien an solchen Abenden auch
der Regierungsreferendar Mortimer von Lang¬
witz. Nach seinen gelegentlichen Äußerungen
schien Heinrich Lubenow von dem leichtlebigen
jungen Baron keine hohe Meinung zu haben,
seinen gesellschaftlichen Talenten aber ließ er
nichtsdestoweniger Gerechtigkeit widerfahren.
Eine Eigenschaft besonders besaß der allzeit
frohgelaunte, lustige Regierungsreferendar, die
ihn für Heinrich Lubenow zu einem sehr er-
wünschten angenehmen Gesellschafter machte.
Er war ein hervorragend guter Skatspieler.
Es war eine alle Klage Heinrich LubenowS,
daß r. selten einmtfi einen Skatspieler fand,
mit deme§ sich lohnte zu spielen. In Mor-
linier von Langwitz aber halte er endlich einen
Gegner gesunden, der ihm an feiner, listiger
Berechnung nichts nachgab und der ein geradezu
unglaubliches Kartengedächtnisbefaß. ' Und da
auch Karl und Frieda leidliche Kartenspieler
waren, so fand jetzt regelmäßig in der Woche
bei Heinrich Lubenow ein Skatabend statt.
Den Abend leitete jedesmal cm kleines Essen
ein, bei dem Frieda und Mortimer von Lang-
w'tz meistens die Kosten der Unlerhallung be-
stritte». Heinrich Lubenow hatte immer sein
stille? Vergnügen daran, wie Frieda dabei mit

dem Regierungsreferendar umsprang. Ja . die
ließ sich nicht die Butter vom Brot nehmen,
dse hatte den Mund auf dem rechten Fleck.
Es war ordentlich lustig mit anzuhören, wie
die beiden sich stritten und fast über jedes
Thema anderer Meinung waren. Auch die
Wahrnehmung, daß sich dagegen zwischen Karl
und Frieda fast nie eine Meinungsverschieden¬
heit ergab, daß die beiden immer nachsichtig
und duldsam gegeneinander waren, stimmte den
alten Herrn sehr zufrieden und erweckte in ihm
die schönsten Hoffnungen für die Zukunft. Er
blickte deshalb auch in angenehmer Erwartung
auf, als ihn eines Vormittags im Kontor sein
Neffe in außergeschästlicher Weise anredete:
„Du, Onkel, ich habe mich mit Frieda aus¬
gesprochen."

„So ?" Der alte Herr schmunzelte. „Das
freut mich. Ihr seid also einig?"

Der junge Mann machte ein verlegenes
Gesicht, lächelte aber dann und erwiderte ent¬
schlossen: „Ja . Onkel, wir sind einig. Wir sind
beide der Ansicht, daß wir nicht für einander
passen und daß wir leider deinem und meines
seligen Vaters Wunsche nicht Nachkommenkönnen."

„Wa—as ?" Der alte Herr riß sehr über¬
rascht seine Augen weit auf. „Ihr paßt nicht
zueinander? Wie kommt ihr denn zu dieser
Entdeckung?"

Karl Lubenolv zuckte mit den Achseln.
„Ja, das weiß ich nicht. Onkel. Tatsache

ist, daß wir uns nicht lieben."
„Nicht lieben? Das soll wohl heißen, du

liebst eine andere?"

Uber Karl Lubenows offne, hübsche Züge
flog ein jähes Erröten. Aber er überwand die
Verlegenheitsanwandlung rasch und gestand mit
einem etwas verlegenen Lächeln: „Das mag
wohl sein, Onkel."

„So, soI" Der alte Herr konnte seine
Enttäuschung und seinen Arger nicht verhehlen,
während er sarkastisch fragte: „Darf man
vielleicht wissen, welche Schönheit meine Frieda
bei dir ausgestochen hat?"

. Der junge Mann trommelte etwas nervös
mit der Hand auf der Schreibtischplatte und
betrachtete angelegentlich seine wohlgevflegten
Finger, von denen zwei mit kostbaren, modern
gefaßten Ringen geschmückt waren..

_„Ich weiß nicht, ob sie schöner ist als
Frieda, . antwortete er zögernd, fast verschämt.
„Ich. weiß nur, daß sie gleich am ersten Tage,
als ich sie kennen lernte, einen liefen Eindruck
auf mich gemacht hat." Auf seinen Wangen
flammte purpurne Glut und seine Augen strahlten
die innigste Empfindung wider. „Sie hat
etwas echt Mädchenhaftes, etwas Schlichtes in
ihrem Wesen und doch etwas wahrhaft Vor-nehme? —"

„Vornehmes? Aha!' Heinrich Lubenow
sah mit einem spöttischen Blick zu seinem Neffen
hinüber. „Wohl eine von deinen aristokratischen
Bekanntschafteu?"

„Du kennst sie, Onkel, es ist Baronesse
Edith von Langwitz."

„Die also!" Der alte Herr lächelte in seiner
sarkastischen Weise. Ein Urteil darf ich mir ja
nicht erlauben, denn ich weiß ja von der jungen
Dame eigentlich nichts weiter, als daß sie leicht

in Ohnmacht zu fallen scheint. Vielleicht!
es gerade ihre schwachen Nerven, die K1
als ein Muster von Vornehmheit erschu"
lassen."

Karl Lubenow runzelte die Stirn,
bitte dich, Onkel Heinrich—"

Der Altere unterbrach ihn mit eineti
schwichtigenden Handbewegung. „Ich ®f|
dir ja nicht verleiden. Bewahrei
denn schon mit ihr einig?" „

Karl verneinte. „Ich habe ihr überB
noch nicht gesagt, daß ich sie liebe. W
mir ja selbst erst in diesen Tagen darüber-
geworden, daß ich sie lieb habe."

„Und meinst du, daß sie dich nehmen«w
Ein Seufzer war die Antwort. , .

. „Das scheint mir doch noch sehr fraglich, >
Heinrich Lubenow eifrig fort, und wenn
auf dein Geld pochen kannst, in ihrenW
bleibst du doch immer der Plebeier undj
Heirat mit dir wäre kür sie und ihre vorne
Sippfchast doch immer nur eine sogenannte-•*
alliance. Und wenn sie vielleicht wirklich
Antrag annehmen, so würden sie e- "
nur tun, weil du eine gute Partie bist»O.
sie vielleicht Grund haben, sich nach einein8
Schwiegersohn umzusehen." .̂ 1

Die Glut schoß dem jungen Fakv'-̂
noch heißer ins Gesicht und sehr hitzig cn ■
nete er: „Nein. Onkel, das solltest u>
sagen! Der Baron ist ein Kavalier vom re
Wasser und die Baronin erscheint mir erst;
jedem unevlen Gedanken völlig »nfährg-H
Baronesse Edith denkt viel zu ideal, ^
sic bei einer so ernsten, wichtige» Angoik!! '
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Die LaFten -Dcckung.
Nus Aulaß einer Versammlung her Alten-

jurger Vertrauensmänner iiir die 8 . Kricgs-
y,-.leihe äußerte sich der Staatsminister
v Wussow in Allenburg einem Vertreter gegen-
Mr zu der Frage , ob die deutsche Volks-
Wirtschaft nach d em Krie  g e leistunqs-
jähjg genug sein werde , die Lasten des Krieges
zu tragen , wie folgt:

Angesichts dessen, was jetzt im Westen unsere
Heere an glänzendsten Erfolgen leisten , bin ich
der 1lk -'rzeug »ng , daß selbst , wenn eine größere
Hriegs- utschädigung seitens unserer Feinde nicht
erreichbar sein sollte , wir stark und kräftig
genug ^ in werden , die Lasten zu tragen,
und ich stütze diese Überzeugung auf die
Beobachtung , daß in weiten und nicht den
schlechtestenKreisen der feste Wille besteht , die
Grundsätze der Einfachheit und Spar¬
sam keit öes Lebens,  denen sich das
Mlk in seiner großen Mehrheit im Kriege hat
unterwerfen müssen , auch nach dem Kriege auf¬
recht zu erhalten , und zwar nicht nur unter
dem Zwang der Verhältnisse , sondern auch aus
der Überzeugung heraus , daß der Wert des
Lebens nicht in materiellen Genüssen , sondern in
der Pflege der Güter und Gaben des Geistes und
Gemütes und in der Hingabe an die Arbeit und
die Erfüllung der Pflicht liegt . Daß der Sinn
für Pflichterfüllung und Arbeitsamkeit in unserem
Volke nicht erloschen ist, hat der Krieg bewiesen,
rmd es fehlt nicht an Anzeichen , daß Streb¬
samkeit und Arbeitsamkeit nach dem Kriege in
verstärktem Maße hervortreten werden , um die
Verluste, die der Krieg unserer Volkswirtschaft
gebracht hat , nicht nur auszugleichen , sondern
letztere kraftvoll auszugestalten.

Wenn die Tugenden der Einfachheit , Spar¬
samkeit und Arbeitsamkeit , die zuerst nach den
Freiheitskriegen eingesetzt und zu dem großen
Emporblühen des deutschen Volkes und der
deutschen Volkswirtschaft im vorigen Jahrhundert
geführt haben , auch nach dem Kriege in Geltung
und Kraft bleiben , dann kann ein weiteres
Emporblühen nicht ausbleiben , und daß die
Tugenden in erhöhtem Maße in Zukunft ge¬
pflegt werden , muß und wird das ernste Be-
streben aller einflußreichen Kreise sein.

Weiteres Vordringen unserer Truppen über
Armentiöres hinaus . - - Die Geiamlbeule
nu $ den Kämpfen bei Armeniiöres erhöht
sich uns 20 000 Gefangene und mehr als
200 Geschütze. — An der Somme heftige
Artilleriekämpfe.

Von Nab und fern.

SU
la »>

Kriegscretgmffc.
6. April . Südlich von der Somme lebhafte
Feuerkämpfe . Französische Angriffe zwischen
Moreuil und Montdidier scheiterten unter
schwersten feindlichen Verlusten / — Vor
Verdun starke Ariillerieiäligkeit.

1. April. Südlich der Oise werden neue
Erfolge errungen und mehr als 1400 Ge¬
fangene eingebracht . — Englische und fran-

i zösische Gegenangriffe an der Ancre und
i Avre scheitern. — Rittmeister Frhr . v . Richt-

is hoien erringt seinen 76 . Luslsieg.
fc®- April . Auf dem Süduser der Oise werden
r die deutschen Angriffe fortgeführt . Der Feind
k wird aus das Westuser der Aileite zurück-
k geworfen . Die Zahl der Gefangenen erhöht
F sich auf mehr als 2000 . — Rittmeister Frhr.
I v. Richlhofen erringt seinen 77 . und
. 78. Luslsieg.
5. April . An der Schlachistont im Westen leb-

hasle Artilleriekämpse . — Stark ausgebauteRStellungen des Feindes bei Eoncy werden
erstürmt . — Der Verlust der feindlichen

t Lusistreiikräfte im März beirägt 23 Fessel¬
ballone und 340 Flugzeuge.

Ist April . Zwischen Armentiöres und dem
La Bassee -Kanal werden die ersten englischen
"" b porlngiesischen Stellungen erstürmt und
M>00 Gesangene und etwa 100 Geschütze ein¬
gebracht. — In Finnland wird der Bahnhof
Kans besetzt. — In der Ukraine wird Charkow
genommen.

April . Die Schlacht bei Armentivres ist in
vollem Gange . Der Angriff wird auf breiter
Mont fortgesetzt . An mehreren Stellen wird

» >e Lys überschritten . Die Gesangenenzahl
steigt aus weit über 10 000 . — An der

nfc ''

er fl
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Somme lind Oise Arlilleriekampf.
. , Apul , Armentieres genommen . Die aus

Offizieren und mehr als 3000 Mann
vestehende Besatzung streckt die Waffen . —

»,n!eI! eRt,1 f 3nlfre ff en  auch nur die geringste
Beachtung schenken würde ."

Der Mere nickte beschwichtigend
i* .' E , nun — mag ja sein . Wie gesagt,
A ^ une ja die Verhältnisse nicht . Aber meine
Mt ist : . Art bleibt am besten hübsch bei Art.
«n° ich meme , die vornehmen Herrschaften sehen
uweremen doch immer nur über die Achsel an
bi?. lohnen uns nicht sür voll , wenn wir auch
f «»* Ohren im Gelde stecken. Das
»iim!, Na , wenn sie dir einen Korb geben,
""nm dir - „ icht so sehr zu Herzen _ "
o„Ä lungeren Mitinhaber der Firma Franz
^ °w gingen die Worte seines älteren Teil-C i*toai renbd-r nächsten Tage viel im Kopf
&, , Onkel Heinrich recht haben?
vni bi. m einer Ablehnung aus , wenn er
ran» ^ aronesse anhielt ? Ein Schauder durch-

vei diesem Gedanken . Er empfand
von Nerven, wie innig er bereits Edith

und wie unglücklich es ihn
wXr ^tirde , wenn er sür immer auf die Ver-
toiirh, UJ IS • t eint§  heißesten , süßesten Wunsches
„i^ . ^ Erzichien müssen . Ob sie seine Liebe

So sehr er auch über diese
nK ,, nachsann , er konnte zu keiner
»̂ . ' / '^ vwdigeuden Antwort kommen . Sie
"elm,,,» ' Icb "icht ungern mit ihm , diese Wahr-

glaubte er bereits gemacht zu haben.
WlW . . !ie  üu Gespräch mit ihm mehr aus

als sie es bei der ihr eigenen
^eoip Ung sonst in der Unterhaltung zu tun
k!k„ .»' .und daß ihre Ansichten in vielen Dinaen

Entschädigung für verlorene Post¬
pakete . Nach dem Postgesetz zahlt die Post
Entschädigung für verlorene oder beschädigte
Postpakete , jedoch niemals mehr als 3 Mark
sür jedes Pfund . Dieser Satz wird im Hinblick
aus die gesteigerten Preise für alle Waren als
unzureichend erachtet . Nach Lage der Gese,-
gebung kann die Post während der Kriegszeit
jede Entschädigung ablehnen , da sie berechtigt
ist, alle Sendungen nur auf Gefahr des Ab¬
senders zu übernehmen . Die wiederholt an-
geregte Erhöhung der Entschädigungsgebühren
hält die Reichspostverwaltung sür bedenklich ; sie
ist aber in eine Prüfung der Frage über eine
andere Bemessung der geltenden Entschädigungs¬
satzes eingetreten.

Keine Eier - und Wachskartoffcln an-
pflanzen ! Die Kartoffelstellen machen darauf
aufmerksam , daß die namentlich bei den Haus-
frauen io beliebten seinen Sorten Kartoffeln
innerhalb der Kriegswirtschaft keine Berechtigung
mehr haben . Der Krieg wird auch nach dieser
Richtimg hin ein nnerbiltlicher Lehrmeister
werden . Anbauwürdig sind nur diejenigen
Sorten , die sowohl nach Gewicht als Stärke-
gehalt die höchsten Ertrüge liefern . Wie ans
dem Ergebnis der Versuche zu entnehmen ist,
versagen die Eier - und Wachskartoffeln hierin
vollkommen . Der Ertrag an Geivicht war bei
ihnen rund 200 Zentner geringer als bei den
bekannten hochgezüchteten Sorten . Aber auch
der Stärkegehalt stand an niedrigster Stelle,
d . h. die seinen K«rtoffelsorten hatten 50 °/o
Stärkegehalt weniger.

Die Mosternte in der Pfalz im Jahre
1917 betrug 342115 Hektoliter gegen 164 900
Hektoliter im Jahre 1916 . Gegen den Durch-
schnittsertrag 1901/1910 steht dieser Ertrag um
rund 139 000 Hektoliter zurück. Der Wert wird
auf 121 Millionen geschätzt gegenüber 24,8
Millionen im Jahre 1916.

Ein eigenartiger Streik in England.
Die englische Regierung hak jetzt einen besonders
glücklichen und ihr sicherlich angenehmen Streik
durchzumachen . Die Damen des Muniiions-
amtes , die mit der Aufstellunq der Verlustlisten
beschäftigt sind , streiken nämlich . Sie verlangen
eine ihnen früher versprochene Kriegszulage.
Während derartige Forderungen sonst besonders
gern bewilligt wurden , scheint man jetzt die
Gelegenheit wahrnehmen zu wollen , einen
plausiblen Grund dafür zu haben , die Verluste
in den letzten Wesifroittschlachien unter dem
Vorwände des Streits noch länger zu ver¬
heimlichen.

Hungcrkrawalle in Holland . In Rotter¬
dam fanden erneut Hnngerkrawalle statt . Viele
Brolwagen und mehrere Lebensmittelläden
wurden geplünderi . An einigen Stellen fanden
Zusammenstöße statt . Berit lene Polizei ist an
verschiedeneil Stellen als Wachmannschaft auf-
gestellt worden . Auch in Haarlem kam es zu
ernsten Unruhen . Im Haag , wo die .Kund¬
gebungen ausgesprochen erialaiidfeindlichen
Charakter trugen , mußte die englische Gesandt¬
schaft unter Bewachung gestellt werden . Es
kam zu einem blutigen Zusammenstoß mit der
Volksmenge , in deren Verlaus etwa 50 Personen
verwundet wurden.

Ricsenorkan in Amerika , Nach Mel¬
dungen ans New York richlete ein Riesenorkan
m Aasten der Vereinigten Siaalen eine große
Verwüstung an.

vom Osten Eurovas mit seinen reichen Bodenschätzen
sind uns frei . Aber es wäre kurzsichtig und ver¬
früht anzunebmen . dost das Frülijabr 1918 nn?
mit Bezug aut die Haupternährungsmitte ! schon
eine wesentliche Verbesserung bringen könme , wenn
sttbltveritändlich die Verhältnisse sich beträchtlich
günstiger gestaltet haben . Denn noch sind wir in
der Hauptlache auf unsere eigenen Produkte angewiesen,
und seitens der Verbraucher und Erzeuger ist ge-
wlssenhaste Einhaltung der von den Behörden ge¬
troffenen Maßnahmen unbedingt erforderlich . Die
Wirkungen der im Osten erfolgten Friedensschlüsse,
durch die wir in Zukunsr zweifellos auf stattlichen
Zuffuß an Brotgetreide , Futtermitteln u . dergl.
rechnen dürfe » , sind noch nicht soweit gediehen , um
letzt schon unmittelbaren Einfluß auf die Verteilung
von Lebensmitteln haben zu können . Wir werden
uns noch längere Zeit mit den vorgeschriebenen
Rationen zu begnügen haben ; die Brotkarte weiter
in Ehren halten müssen . Darauf aber können wir
vertrauen , daß unsere Behörden nicht einen Tag
länger zögern werden , uns reichlicher zu versorgen,
als es unbedingt notwendig ist.

VolKswrrllcbaMcbes.
Unsere Ernährung im Frühjahr 1918.

E - gab cme Zeit — daS Frilbjahr 1917 m
ber fS galt , alle Kraft zusauimeuzuuebmen , um
durchdalten zu können . Wir habend überstanden.
Und es ist seitdeai besser geworden . Der Ring der
unS einkieisenden Feinde ist gebrochen . Die Wege

Kur Großmutterr tträutergarten.
Von H. R e i ch e n e ck.

In diesen Zetten des Mangels und der Er¬
satzmittel greift mancher gern zu den alten wohl-
bewährten Kräutern , wie sie in Großmutters
Garten prächtig gediehen und von Leuten der
„guten alten Zeit " geschätzt wurden . Irgendwo
findet sich in jedem Garten ein geeignetes
Plätzchen , an dem alle diese würzigen Helfer
guter und böser Tage angebaut werden können.
Als kräftige Beimischung zu allerhand Ge¬
richten , zum Einmachen , als Tee und als Haus¬
mittel , endlich zu erfrischenden Bädern und zur
Erhaltung der allgemeinen Gesundheit genießen
sie von aliersher einen wohlverdienten guten
Ruf . In solch mannigfacher Verwendung ist es
dann auch begreiflich , daß diesen Nutzgewächsen
eine Menge Aberglauben aus ältester Vorzeit
anhastet , der manchmal freilich auch nur eine
äußerst willkommene Entschuldigung bei ver¬
fehlter Wirkung darbieiet.

Der Allgemeinheit sind wohl die WSrz-
kräuier in ihrer Verwendung in der Küche sm
bekanntesten , wo sie in bedachter Zusammen¬
stellung oft _ das feinste gastronomische Ver¬
ständnis offenbaren uud hierdurch den Ruf
manches Kochtünstlers begründeten . An erster
Stelle sei die Petersilie genannt , die unter den
„vegetabilischen Großmächten des Suppentopfs"
wohl die größte Bedeutung hat . Ihre vorzüg¬
lichen Eigenschaften waren bereits Ägyptern,
Griechen und Römern bekannt . Fast ebenso
wichtig ist auch der Kümmel ; besonders im
klassischen Altertum gelangte er zu hohem An¬
sehen , er stand damals wie das Salz in kleinen
Gesäßen auf der Tafel , und vornehme Griechen
hielten sich zu seiner Aufbewahrung einen
besonderen Sklaven . Der Ausdruck „Kümmel-
spalier " sür einen argen Geizhals entstammt
jener Periode . In unseren Tagen legt man
mehr Wert ans die medizinischen Eigenschaften
dieser Pflanze . In vielfacher Weise ausgenutzt
ist auch die Salbeistaude . Schon Sage und
Märchen kennen ihre Ivundertätige Kraft , die
Türen und Schlöster sprengt . Die in eine
Kröte verwandelte Prinzessin sitzt wohlbehütet
unter den runzligen Blättern der ihr sijmpaihischen
Pflanze , und das Kraut selbst Hilst zur Ver¬
längerung des Lebens , worauf schon die
lateinische Bezeichnung salria (von salvus : ge¬
sund) hindeulei . In den Sprüchen der Salerni-
ianer Arzieschule des 13 . Jahrhunderts findet
sich der Text : „Wie kann der Bkensch sterben,
in dessen Garten Salbei wächstI"

Neben dielen noch heute bewährten medi¬
zinischen Vorzügen treten die gastronomischen
nicht weniger zurück. Man denkt da belonders
an die hervorragende Wirkung des Salbeis bei
vielen Aalgerichten uud nicht zuletzt an das
Hamburger Eigcngericht , die bekannle „Aal-
suppe " ; zu deren Herstellung etwa 2 Dutzend
verschiedener Kräuier venvendet werden , die
daher unier dem Namen „ Aallräuier " in den
Handel kommen . Salbei und Basilikum (welch
letzteres im Griechischen „ königlich " bedeutet
und den Wert ^ dieser Gewürzpflanze in alten
Zeilen angibl ) stehen bei der Zubereitung dieser
Fischsuppe au erster Stelle , sodann kann man
ohne Bedenken den ganzen Kräittergakleu zur

Verwendung hiuzufügen , »ie Fenchel , Dill,
Majoran , Pimpernell usw.

Eine zweite wichtige (Mppe bilden die
Teeträuier , aus deren reicher Anzahl drei der
bekanntesten genannt werden sollen , es sind die
echte Kamille , das „Kraut der Mutter " , die
Pfefferminze , deren Beliebtheit sich hauptsächlich
in England zu behaupten wußle , sowie die
Meiste . , In ihrer Verwendung als Tee soll
die Melisse die Menschen freudig stimmen ; der
bekannte Karmeliiergeist bestand zum größten
Teil aus dem Erlrakt dieses Krautes und bildet
als „ Lau äs iusli8ss ' '- noch heute ein Universal-
Heilmittel der Französin . Die Alien schätzen die
Melisse als wertvolles Bienenfutter , ebenso wie
Rosmarin , Thymian und Lavendel , die von
jeher zu aromaiisch startenden Bädern , sowie
als luslverbessernde Räuchermiitel in ’ Aktion
traten und schon in den Kräuterbüchern deS
16 . Jahrhunderts eine wichtige Stellung ein¬
nehmen.
. Der Thymian hat sich seine Wertschätzung
m Volksmedizin und Aberglauben bis zur
Gegenwart erhalten und ersetzt in manchen
Gegenden als „Pflanze sür alles " eine voll-
ständige Hausapotheke . Das bekannte lustver-
bessernde Räuchermiitel aus einer Mischung von
Lavendel und getrockneten Ceniisolienblättern,
schichtweise mit Salz und allerhand Gewürzen
vermengt , erzeugt auf einen heißen Ofen ge-
bracht , einen feinen aromatischen Dust . Nicht
minder erwähnenswert ist in dieser Beziehung
auch die Raute , eine ehemals äußerst begehrte
Heilpflanze . Ihre desinfizierenden Eigenschaften
benutzte man bei Leichenbegängnissen , wo sie als
„Tolenrute " auf das Bahrtuch geheftet wurde,
eine Sitte , die aus den verheerenden Pestzeiten
stammt . Schon im 9. Jahrhundert weiß der
Reichenauer Abt Walaftidus Slrabus in be¬
geisterten Versen ihre „vielfache Heilkraft " zu
preisen.

Gericblsballe.
Berlin . Ein falscher Magistratsbeamter hatte

sich vor der Strafkammer in der Person der
Schlossers Emil Kurz zu verantworten . ’Er erschien
im Laden der Bäckermeisters Burzynski in der
Falkensieinstraße und gab sich der Geschüftsfübrerln
gegenüber als Maglflratsbeamler aus . Diese schöpfte
Verdacht und bestellte ihn zu einer Zeit , in der der
Meister da sei, wieder hin . Kurz ckam auch wieder
und nahm nun in Gegenwart de» Meisters zunächst
eine „ Revision " der fertigen Brote vor , jedoch der-
art , daß der Meister die Sache durchschaute . AiS
er deshalb den Kurz nach seiner Legüimation fragte,
zog dieser plötzlich einen Revolver und drückte
mehrere Male auf einen Nachbar de« B ., den dieser
sich vorsichtigerweise vorher herbeigeholt hatte , ab.
Der Revolver versagte zum Glück . Das Gericht
verurteilte Kurz , der bisher unbestraft ist, zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängnis.

Elberfeld . Wegen Preiswuchers mit Treib¬
riemen verurteilte die Strafkammer den Kaufmann
v. Büren zu 31 000 Mark Eeidstrasc.

Elbing . _ Die hiesige Strafkammer verurteilte
den Postschaffner Borowski aus Marienburg wegen
zahlreicher Postdiebstähle zu fünf Jahren Gefängnis.
Die Frau der Angeklagten erhielt - wegen Hehlerei
sechs Monate Gefängnis , seine Tochter , die Feldwebel¬
srau HcSke , ein Jahr Gefängnis.

Vermischtes.
^ Der schwierige Fcnsterschutz . Die
Fensterscheiben in Paris und Umgebung haben
jetzt genügend Anlaß zum Zerspringen , und
darum wird der Bevölkerung geraten , wie man
sich gegen dieses Übel zu schützen habe . Daß
es aber nicht leicht ist, diesen Ratschlägen nn-
bedingt zu gehorchen , beweist die chlgende
Zusammenstellung aus sranzösischen Blättern:
„Die Papierstreijen müssen so über die Scheiben
geklebt werden , daß sie nicht den Holzrahmen
berühren . — Wenn die Papierstreifen mchr ans
das Glas und zugleich auch auf den Holz-
rahmen geklebt sind, haben sie gar keinen Zweck.
— Die Papierslreilen müssen schräg aitt der
Jnnenseiie der Fensterschribeii angebracht ' wer-

^ Das Bekleben der Fensterscheiben mit
Papierstreisen hat » ur Sinn , wenn man die
Slreifen gerade und zwar an der Außenseite
der Fenster anbringt ." »»»>»-’. '— mcAo QCRUN,

Ä« nb  daß ihre Ansichten in vielen Dingen
lnrmt en — davon gsrmbie er ebenfalls

lein zu können . Aber mar das irhon '

ein Zeichen eines lieferen , innigeren Interesses?
Und wenn er nun wirklich der Baronesse persönlich
nicht unsympathisch war , genügte das , um seiner
etwaigen Werbung den gewünschten Erfolg zu ver-
schaffend Würde sie sich in einer so wichtigen , be-
deuiungsschweren Lebensfrage nicht in erster
Linie von deni Rate ihrer Eltern leiten taffen?
Und durfte er annehmen , daß er in den Augen
des Barons und der Barönin ein erwünschter
Schwiegersohn war?

Außer seinem ererbten Reichtum besaß er
doch eigentlich wenig oder gar nichis , das ihm
Edith s Eltern zur besonderen Empfehlung Hütte
dienen können . Er war war ja wohl ein leid¬
lich hübscher und patenter Kerl / Aber das war
auch alles . Im übrigen sehlie ihm so ziemlich
alles . Er gedachte des Ursprunges seines Reich-
tnms » nd der einfachen Anfänge seines Vaters.
Ein peinliches Gefühl , eine brennende Be-
schämung stieg in ihm ans . Gewiß , er liebte
und verehrte seinen Vater , aber . . . Ob die
Langwitz ' s über diese Dinge informiert waren?
ES schauderte ihn bei diese« Gedanken und eS
schien ihm fast undenkbar , daß sie ihre Tochter
an einen Menschen von so gewöhnlicher Abkunft
wie er war verheiraten würden . Wenn er
noch wenigsten ; einen Titel gehabt hätte!
KommerzienratI Aber der war für ihn , den
jüngeren Inhaber der Firma , unerreichbar . Schade,
daß Onkel Heinrich für diese Dinge ganz un-
empfindlich war . Der wäre ja wohl längst zum
Kommerzienrat ernannt worden , wenn er sich
darum benttlht hätie . Liber der batte ja immer
nur Spott und Hohn übrig für alle , die danach

cest' ll' ck>a ' !' icki "I IT!!i

sich durch einen Titel oder Orden aus der
Menge herauszuheben . Der wußte ja nicht,
wie einem zumitte war . Er bätte ja gern sein
halbes Vermögen geopfert , nm sich der Familie
der von ihm geliebien angebeteten Baronesse
annehmbarer , ebenbürtiger zu machen.* * *

In diesem Stadium seines Herzen ? - und
Seelenlebens befand sich Karl Lubenow , als er
eines Sonntags Vormittags in seiner eleganten
Privaiwohming in der Brückenallee den Besuch
Dokior Bärs erhielt . Er war nicht wenig über¬
rascht. Was konnte ihm der würdige alte Herr,
den er nur vom „Klub der Vergnügten " her
kannte , wohl mitzuleilen haben?

Wenn der alte Herr überhaupt einen be-
ftimmien Zweck mit seinem Besuch verfolgte , so
hatte er es wenigstens nicht eilig damit , denn
er machte zunächst nur einige Bemerkungen über
die Lage der Wohnnng und über die geschmack-
"olle, _ kostbare Einrichtung des Salons , in dem
sie sich befanden . Besonders eingehend be¬
trachtete er ein paar wertvolle Ölgemälde , die
Karl Lubenow aus der letzlen Klinstausstelluiig
erworben hatte.

„Sie wohnen wie ein Grand Seigneur,
Herr Lubenow, " sagte er , sich endlich setzend,
mit einem letzten bewnndernden Rundblick,

Karl Lubenow seustte . „ Sehr liebenswürdig,
Herr Konsul , aber mir fehlt noch so ziemlich
alles zu einem Grand Seigneur . "

„Alles?  Erlauben Cie , Sie haben die
Miiiel dazu liiid das ist die Hauvisaaie . "
^ Ter junge Mau » zurkie mit den Lkchieln.

peinlich , denn sie berührten eine schmerzende
Wunde in ihm und so knkte er von dem
Thema ab.

„Ich freue mich, Sie bei mir zu sehen, Hers
Konsul . Darf ich mir die Frage erlauben , wo¬
mit ich Ihnen dienen kann ? "

Der würdige alte Herr verneigte sich ver¬
bindlich auf seinem Sessel.

„Sehr freundlich , §>err Lubenow , aber ich
bin nicht gekommen, Sie um einen Dienst zu
bitten . Im Gegenteil , ich wollte mich Ihnen
zur Verfügung stellen. Vielleicht kann ich Ihnen
dienlich sein."

Der junge Fabrikbesitzer blickte überraicht.
Was bedeuieie das ? Wie kam der alle Herr
dazu , den er nur in seiner Eigenschaft als Vor¬
standsmitglied und als gelegentlichen Bankhalier
im „Klub der Vergnnglen " kannte , ihm seine
Dienste nnzubieien ? In welcher Hinsicht konnle
ihm Doktor Bär von Nutzen sein ? Es wollte
sich etwas wie Mißirauen und Widerwillen in
ihm renen , aber der Anblick de? alten Herrn,
der mit seinem weißen Haar und mit seiner
ganzen eleganieii . vornehmen Erscheimmg sehr
achinngheischend aussnh , verscheuchtediese Regung
schnell. Belonders imponierend sahen die beiden
goldnen Sierne ^ aus der Brust und das von
Gold und Emaille strahlende Kreuz ans , das
Dokior Bär um den Hals irug.

„Sie sehen mich überrascht , Herr Konsiik/
erw 'deiie er. „Ich weiß nicht, welchem lim-
uande ich Ihre Liebenswürdigkeit verdanke uns
:n welcher Hinsicht ich mir erlauben dürste,
Ihr giiliges Jnleresse in Anspruch zu nehmen ."
v ' 11 r7vnrn «t*.nnf* iolat .)
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Qoldankaufssfelle Limburg.
Auf Veranlassung des Reichsbankdirektoriums werden von jetzt ab von der Goldankaufsstelle auch

Silbersachen jeder Art
§

mit Ausnahme nur versilberter Sachen zu einem guten Preise angekauft. Der hohe Stand ees Silberpreises auf dem Weltmärkte
soll für die deutsche Valuta nutzbar gemacht werden. Der Ankauf von Goldsachen und Juwelen erleidet dadurch keine
Unterbrechung.

Je länger der Krieg dauert, desto dringender bedarf die Reichsbank des Goldes, Silbers und der Juwelen, um die
wachsende Zahl der Kosten zu decken, um Nahrungsmittel mid Rohstoffe im Auslande zu kaufen.

Der Sfirenausschuss.

I

O Geöffnet jeden Mittwoch, von 10 bis 12 Uhr, Obere schiede 14 (Vorschubverein.)
g Auch von den Ankaufshilfsstellen werden Silbersachen angenommen.
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Beizt das Sommersaatgut
mit? dem bewShrftnö

dspnlnn
Vernichtet die pilzlichen Schädlinge an 'Weizen,Hafer, Gerate
Rübenknäulen, Bohnen, Erbaen und Gemüsesämereien Er¬
höhung der Erträge Infolge Verbefferung der Keim- und Trieb¬
kraft. Kein Verheizen des Saatgutes. Bequeme Anwendung.
— Für Gemüseaämereien handliche Spezialpakung. Erhält¬
lich in den üblichen Verkaufsstellen.
Farbenfabrikenvorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. COIn,

Abt. für Pflanzenachutz und Schädlingsbekämpfung.
General-Vertretung und Hanptniederlage für

6ressherzogtum Hessen und Hessen-nassau
.R & H. PENNRICH in Bingen am Rhein,

Mainzerstraase 62.

Znr Frühjahrsl]estsllusg
offerieren wir sofort lieferbar :

Cultivatoren,
5- und 7-zlnkig,

Drillmaschinen,
erstick. Fabrikat.

Eggen,
Walzen,

Jauchepumpen.
Fernerghaben wir noch abzugeben solange

der Vorrat reicht:

Qrs - und
Qetreidemeihmaschinen,

Original, Marke Cormfek, Oeering, etc. ein- und
zweispännig.

einige gebrauchte aber gut erhaltene
Biodemähmaschinen,

Massey, Harris und Ccrmiek
zu billigen Preisen . bMUbhi

Besiditigung unseres Mafchinenlagers bei vorhe¬
riger Anmeldung gerne gestattet.

Landwirtschaftliche
Zentral-Darlehnskasse

für Deutschland.
Filiale Frankfurt a>Main.

Schillerstraße 25. A Cclephon, mt Hansa 7824.

MlWr Brrtnim BUnnelHf
von heute Samstag  Nachm, ab

bei Fasel für die Nr . 1—85
„ Döbel „ „ . 86—171
„ Duffy „ r 172 - 251
,, Sötnj ,, „ „ 252—337
„ Stockmann „ „ „ 338—422
„ Enders „ „ „ 423- 504
„ Kremer „ „ „ 505—639

Abgabe pro Kopf 150 gr. Preis für 150 gr. — 28
Pfennig.

Camberg, den 20. April 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Bekanntmachung.
GAm 20. April 1918 ist eine Bekanntmachung Nr

1300/3. 18. K. R. betreffend.BeKiatenKtuim 8«tfM(Snaat-)
summe *,

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amtsblät¬

tern und durch Anschlag veröffentlicht werden.

sie» . 6aetilftaaHii 18. MttWs.
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Wilhelm Ammelung. ^0 Expedition des „Haus- 0
Q freund für den goldenen Q
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Wr tri

Bringt
Dienstags(w-rktags)
entbehrlich getragene

Kleider
in die

Tode $ - £lnzei $ e.
MlelSelM
zu Limburg.

Hiermit die traurige Mitteilung, daß es
Gott dem Gerechten gefallen hat, meinen
lieben Gatten, unseren treusorgenden Vater,
Bruder, Schwager und Onkel , Herrn

Landwirt

a®et SkkkllllJMtz.

Sm « l « atteiUe* .
Ssnntag , den 21. April 1917.

Camberg:
vormittags 9'/, Uhr

Niederfelters:
nachmittags um 2 Uhr. i

AMWmil
Verschleimung

Schreibe allen Leidenden gm,
umsonst, womit ich mich non
meinem schweren Lungenleide»
selbst befreite.
Frau Kürschner, Hannover,

Osterstr. 40.
— Räckmarbe erwünscht. - -
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Für mein Manufak¬

tur- und Kansektians- !
geschSft

00

zum baldigen Eintritt ge
sucht. Kost und Logis§
frei.

Anton Lehnard, jj
Limburg.
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0 Soft Mein im MM. 3
O sucht ab 1. Mai tüchtiges(j

8„ SUS ' WIW
Ö geeigneizumPensionsbeir. ”

Näheres i. d. Expedition, (j
OOOOO o  OOOOOOOj

Jakob Zabel, Bekanntmachung.
r»»

im 56. Lebensjahre , nadi kurzem mit großer
Geduld ertragenem Leiden, wohlvorbereitet
durch den Empfang der hl. Sterbesakra¬
mente , zu sich in die Ewigkeit zu nehmen.

Am 20. April 1918 ist eine Bekanntmachung Nr. Bst. (b)
511/12. 17. K. R. A. betreffend

„SIMM
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Arntsbli!'
lern und durch Anschlag veröffentlicht worden.Stein. ftKOfflNau* 18. MaeeW

Um stille Teilnahme bitten

Familie Jakob Zabel.
Nicdersclters , den 19. April 1918.

Die Beerdigung findet am Sonntag,
1*den 21. April 1918, nachmittags um 21/2

hr, nach der Andacht statt.

Mufti, Mt»,
Joden, JIM.

merOenm Schafwolle ongefetliH

grau Peter velte
Kreiv -Schweinevcrslcherung.

Die monatlichen Bersicherungs-Bciträge müssen bis !
: spätestens8. j. Monats an den Beauftragten gezahltj

Vorsitzende des KreisauZschusjes.mm  werden.

Maschinenstrickerei.
Samberg, Marktplatz8. j
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